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Wie lernt man lernen? 

Spaß am Lernen - gibt es so etwas? 

Für viele Kinder ist Lernen und damit in 
der Regel die Schule, mit Unlust, Pflichten, 
Üben, Hausaufgaben, Leistungsdruck, 
Stress usw., also mit negativen Gefühlen 
verbunden. Das gilt auch für viele Eltern, 
aus ihrer eigenen Erinnerung und in ihrem 
Alltag mit den Kindern. 
Kann Schule lustvoll sein? 
Wir gehen davon aus, dass Schule nicht 
nur lustvoll ist. Schön wäre es für die 
Jugendlichen und Kinder, wenn Schule so 
lustvoll wie möglich sein könnte. Wenn wir 
in der Beratungsstelle dann hören, mit wie 
viel Plage und Last sich viele Jugendliche 
und Kinder durch die Schule quälen -und 
dies über viele Jahre-, dann kann uns das 
nur mit Bedauern erfüllen. 

Dass Lernen Spaß machen kann, das 
merken fast alle Menschen, wenn es um 
ein Thema geht, für das sie sich interes- 
sieren. Plötzlich sind Erwachsene, Ju-
gendliche und auch Kinder bereit, Zeit 
aufzubringen, sie sind hellwach und mer- 
ken sich Daten und Inhalte auch über lan- 
ge Zeiträume. Die entscheidenden Punkte 
sind die, dass sie sich das Thema und den 
Zeitraum, in dem sie sich damit befassen 
wollen, selbst gewählt haben. 

Bei Klassen mit teilweise über 30 
Schülern ist es klar, dass ein Lehrer 
diesen Idealzustand immer nur für einen 
Teil der Gruppe herstellen kann. Ent-
sprechend lehnt aber kaum ein Schüler 
I eine Schülerin alle Fächer in der 
Schule gleichermaßen ab, sondern 
meistens treffen ein, zwei oder drei 
das momentane Interesse, und da geht 
das Lernen und Arbeiten häufig deutlich 
besser. Wir wollen versuchen, durch 
dieses Heft etwas mehr Spaß am Ler- 
nen wachzurufen. 

Für die Unlust in der Schule gibt es 
verschiedene Gründe. Das, was in der 
Schule von einem Schüler erwartet 
wird, muss nicht unbedingt mit dem 
übereinstimmen, was in den Familien 
gelebt wird: in der Schule soll das Kind 
fantasievoll sein, soll lesen, rechnen, 
theoretische Probleme lösen, ruhig sit-
zen und planvoll arbeiten. In Familien 
können dem entgegenlaufende Verhal-
tensweisen gepflegt werden wie: viel 
Bewegung im Freien, handwerklich-
praktische Vorgehensweisen und kon-
krete Alltagsbewältigung oder aber auch 
Ruhigsein in Form von Fernsehen statt 
Eigenaktivität. 



Eltern wünschen sich oft eine gute 
Schulacisbildung für die Kinder, wissen 
aber manchmal nicht, wie sie die Kin-
der inter stützen können, um sie dafür 
fit zu machen. Sie sind dann unter Um-
ständen gemeinsam mit ihren Kindern 
hilflos. 

In einigen Familien ist es so, dass 
sich die Eltern, oft auch noch Großel-
tern oderl~ind ältere Geschwister, sehr 
liebevoll und behütend uin das Kind 
gekümmert haben und ihm jede negative 

In wieder anderen Familien steht durch 
die Berufstätigkeit beider Eltern, durch 
Krankheit eines Familienmitgliedes, 
durch viele oder kleine Geschwister 
odei- d~i rch Ausbildungsstress eines 
oder beider Elternteile tisw. so viel Ar-
beit a ,  dass wenig Rauin für die 
schulischen Aufgaben bleibt und der 
Appell an die "Großen" oder an alle 
lautet, doch vernünftig und selbststän-
dig zu sein, was aber ZLI diesem Zeit- 
punkt gar nicht klappt und auch gar nicht 

Schule - Lernen fürs Leben ..... 

Die 'Aufnahme in die Schule ist ein 
Schritt in die Selbstständigkeit und 
auch ein Schritt fort von den Eltern. Mit 
steigenden Klassenstufen - und beson-
ders beim Wechsel auf die 0ber.schule- 
sind für alle Umstellungen und Abschied 
nehmen von der vorherigen Entwick-
lungsstufe verbunden. Manchmal ist die- 
ser Schritt sehr schwer, und man braucht 
rnehrere Anläufe dazu. 

Erfahrung aus dem Weg räumten. Da 
ist ein lebhafter kleiner Quirl, an dessen 
Lebhaftigkeit sich die ganze Familie 
erfreute und der aller Sonnenschein, 
Prinz oder Prinzessin war. Mit der Ein- 
schulung bricht plötzlich der kalte Wind 
der Umwelt herein und fordert "Pflicht-
erfullung", was zu der bisherigen unbe-
schwerten Lebensfreude absolut nicht 
passt. Die Schule wird in extremen Si- 
tuationen als Zwangsjacke empfunden, 
gegen die vergeblich bis zum eigenen 
Scl-ieitern rebelliert wird. 

klappen kann, weil es 
fur die Kinder eine völlige Uberforde-
i-ung wäre. Kinder und Jugendliche 
brauchen einotionale Unterstützung und 
Anleitung zum Erlernen von Arbeitstech-
niken und Aneignung von Wissen. Die-
se Aufgaben konnen durchaus auf ver-
schiedei~e Personen verteilt sein. Wenn 
Kinder oder Jugendliche alles alleine 
abdecken sollen, ist das Scheitern je-
doch oft vorhersehbar. Nur ausgespro-
chene Kämpfernaturen schaffen den Weg 
alleine. 

Manche Kinder und Jugendliche versu-
chen, die anstehende Weiterentwicklung 
gemeinsam mit der Familie zu verinei-
den. indem sie stehen bleiben. Kinder 
bieten diese Lösung auch unbewusst 
an, um die Eltern riicht zu kränken und 
sich z.B. durch eine höhere Schulbil- 
dung nicht zu weit von ihnen zu ent-
fernen. 



Diese Kinder brauchen jeweils die klare 
"Erlaubnis" "weiterzukommen", sowohl mit 
dem Schulabschluss als auch mit der Ab- 
lösung. Jedoch merken Kinder und Ju- 
gendliche sehr genau, wenn sie per Wort 
die Aufforderung zur Weiterentwicklung 
bekommen, aber am Klang der Stimme, 
am Gesichtsausdruck usw. die Unsicher- 
heit oder Trauer der Eltern spüren, dass 
ihr Kind sich „fortentwickeln" könnte. Ju- 
gendliche haben - wie gesagt - ein feines 
Gespür. Sie setzen auch häufig den 
Kampf, den die Eltern in ihrer Kindheit und 
Jugend mit den Lehrern führten, und de- 
ren frühere negative Erfahrungen fort. Die 
Frage an Eltern lautet dann, ob ihre Kinder 
tatsächlich bessere Erfahrungen mit der 
Schule machen dürfen, als sie damals. Es 
ist manchmal schmerzlich zu sehen, dass 
die Kinder einen Weg finden, den sich die 
Erwachsenen damals ersehnt hätten. 
Plötzlich sieht es so aus, als wäre eine 
Lösung damals ganz einfach gewesen. 
Dürfen Kinder dann trotzdem diesen 
"leichten" Weg gehen und die Eltern mit 
schmerzlichen Erinnerungen und Enttäu- 
schungen konfrontieren oder müssen sie 
vielmehr solidarisch mit den Eltern in die 
Kampfgemeinschaft eintreten, um jetzt 
gemeinsam als Familie den Kampf fortzu- 
setzen? 
Eine Kampfgemeinschaft ist etwas ausge- 
sprochen Verbindendes, und so kann 
auch der Kampf gegen die Schule eine 
wichtige verbindende Funktion in Familien 
haben. Manchmal ist die Schule das wich- 
tigste Gesprächsthema und die Erledi-
gung der Schularbeiten die intensivste 
gemeinsam verbrachte Zeit innerhalb der 
Familie. Lustvoller sind aber sicher andere 
Beschäftigungen und Themen, obwohl sie 

Auf zu neuen Wegen! 

Als erstes sollten Sie herausfinden, was 
gut läuft, wo der Jugendliche / das Kind 
mit sich zufrieden ist und wo die ganze 
Familie auch miteinander das Gefüt-il hat, 
dass Dinge gut laufen, auch wenn es "nur 
Sport" ist oder sonstige, oft zu gering ge- 
schätzte Fähigkeiten, denn auch zum 
Sport braucht man Können. Schreiben Sie 

erst einmal ungewohnt sein können und 
vielleicht auf den ersten Blick auch nie- 
mandem etwas einfällt, was man statt 
dessen miteinander machen könnte. 

Da die Schule vielen Eltern aber sehr 
wichtig ist, lässt sich die Unterstützung der 
Kinder nicht ohne weiteres aus dem Ter- 
minkalender streichen, anders als "nur" 
Freizeitgestaltung, die vielleicht oft "wichti- 
geren" Terminen untergeordnet wird. In 
Auseinandersetzungen können Kinder die 
Eltern mit schlechten Zensuren mitunter 
auch "am Nerv" treffen, und Konflikte kön- 
nen so auf einer nonverbalen Ebene aus- 
getragen werden. 
Dies sind einige Einflüsse, die die Schul- 
laufbahn aufhalten oder behindern kön-
nen. Eltern und Jugendliche sollten klären, 
ob davon etwas auf sie zutrifft. Sie können 
dann gemeinsam versuchen, gegenzu-
steuern oder sich Hilfe von außen holen, 
um einen neuen Weg zu finden. Aber erst 
wenn derartige Stolpersteine beseitigt 
sind, kann die ganze Kraft der Jugendli- 
chen, Kinder und der gesamten Familie 
sinnvoll und Erfolg versprechend einge- 
setzt werden für den Weg nach vorn. Da- 
bei geht es meistens gar nicht darum, viel 
Zeit einzusetzen (in seltenen Fällen aber 
schon), sondern um eine neue Haltung 
und um ein gemeinsames Ziel Ist Ihr Ziel 
als Familie für den Jugendlichen oder das 
Kind tatsächlich der Schritt ins Leben und 
die Fähigkeit, für die dortigen Anforderun- 
gen fit zu sein? 
Wenn ja, dann folgen nun einige Anregun- 
gen zu einer neuen Haltung, wobei vor 
allem Ehrlichkeit gefragt ist, um tatsächlich 
zu erkennen, wo die Schwierigkeiten lie- 
gen. 

dies auf und sehen Sie, was davon für die 
Schule hilfreich sein könnte. Sind das die 
handwerklichen Beschäftigungen, z.B. von 
Vater und Sohn - was man auch mit der 
Tochter machen kann - oder das Kuchen- 
backen mit den Kindern? Das macht 
Spaß, und die Kinder können daran ler- 
nen, lustige "Pflichten" zu erfüllen. Sie 



lernen, gemeinsam zu planen, dann die 
Ausführung und die Arbeit zu Ende zu 
bringen und zusammen aufzuräumen. 
Plötzlich ist die unangenehme "Pflicht" 
nicht mehr so lästig, das "Uben" macht 
Spaß, und es ist selbstverständlich, dass 
man die Regeln einzuhalten hat. Suchen 
Sie sich immer mal wieder für die Kinder 
solche Arbeiten, an denen sie lustvoll Ke- 
geln, die auch in der Schule gelten, ein- 
üben können. Auch wenn ein Kind z.6. 
Lesen lernen soll, ist es leichter und macht 
iiiehr Spaß, wenn ein Elternteil abends 
mal etwas vorliest,, und nian aus der Bü- 
cherei lustige oder spannende Bücher 
ausleiht, die ja gerade i i i  den ersten Jah- 
ren eher kurz und überschaubar sind, 
denn auch lhnen als Eltern soll die Sache 
Spaß machen und nicht zu viel Zeit ab- 
verlangen. Gemeinsam wird Lesen dann 
mit Freude an der Sache erlebt und nicht 
als lästige Pflicht. 

Oft ist durch Misserfolge in der Schule und 
die daraus entstehenden Spannungen und 
Enttäuschungen zu Hause das Selbstver- 
trauen völlig in den Keller gesunken. Ohne 
Selbstvertrauen traut inan sich aber nichts 
zu, Lind das geht [ins allen so. Deshalb ist 
es ganz besonders wichtig, die Aufmerk- 
samkeit darauf zu richten, was noch gut 
läuft. Oft geht einein das im Alltag völlig 
verloren. Kinder und Jugendlictie wissen 
auf solch eine Frage, was gut Idappt, 

Es ist jedoch schwer für Kinder, wenn El- 
tern vermitteln, dass das, was die Kinder 
erlernen sollen, für sie uninteressant ist 
und sie als Erwachsene sich mit "so et- 
was" nie beschäftigen würden. Für die 
Kinder sind die Eltern die Vorbilder, nicht 
die Lehrer/ Lehrerinnen, und die Kinder 
werden sich auf die Seite der Eltern stellen 
und über die Zensuren deutlich machen, 

was das für ein Quatsch ist, den sie da 

lernen müssen". 

Wenn Sie als Eltern also möchten, dass 

Ihr Kind /Jugendlicher sich für ein Fach 
einsetzt, versuchen Sie, dem vielleicht 
auch etwas Gutes abzugewinnen. Viel-
leicht finden Sie etwas Zeit, um sich man- 
ches einfach erzählen zu lassen und auch 
mal etwas nachzufragen. Kinder bringen 
ihren Eltern gerne etwas bei, und diese 
Beschäftigcing mit dein Lernstoff macht 
den Kindern Spaß und vielleicht lhnen 
auch. 

manchmal nichts mehr zu sagen. Sie 
wünschen sich dann, dass die Eltern bei 
den Hausaufgaben mit am Tisch sitzen. 
einerseits, um sofort einzugreifen, wenn 
etwas falsch ist, aber vor allem, um durch 
direkte ungeteilte Aufmerksamkeit den 
ständig nagenden Selbstzweifeln etwas 
entgegenzusetzen. Dadurch wiederholt 
sich aber für die Kinder und Jugendlichen 
die Erfahrung, dass die Eltern viel wissen, 
sie selbst aber nicht. 
Zutrauen zu sich selbst entwickelt sich 
also nicht dadurch, dass man sich ständig 
an die Hand nehmen und führen lässt. 



sondern dadurch, dass man in kleinen 
Schritten wieder merkt, dass man selbst 
etwas kann. Wenn die Eltern als Absiche- 
rung vor dem "Absturz" im Zimmer bleiben 
und eigene Dinge erledigen, ohne zu drän- 
geln, so können das ganz neue Erfahrun- 
gen sein. Vor allem jüngere Kinder orien- 

Mit Anerkennung kommt man weiter 

Nehmen Sie sich bewusst vor, jeden Tag 
aufs Neue die positiven Seiten zu sehen, 
vielleicht fällt Ihnen zuerst sogar nichts 
ein, aber bleiben Sie dran, und mit etwas 
Nachdenken finden Sie mit Sicherheit et- 
was. Versuchen Sie, Ihre Wahrnehmung 
von null auf 5 Punkte oder mehr pro Tag 
zu steigern. Wichtig ist, dies dem Kind 
oder Jugendlichen mitzuteilen. Jygendli- 
che können auch für sich Punkte suchen, 
wo sie mit sich zufrieden sind oder andere 
sie gelobt haben. Bleibt ihre Liste leer -

auch bei längerem Suchen -, sollten Sie 
auf jeden Fall Beratung anstreben, um aus 
diesem Teufelskreis herauszufinden. Es 
soll lustvoll weitergehen! Schreiben Sie 
alle anstehenden Fächer auf und verse- 
hen Sie die, die gut funktionieren, mit ei- 
nem besonderen Sternchen. Als nächstes 

tieren sich gerne an den Eltern, wandern 
mit Büchern und Heften hinter ihnen her 
und verschmähen dabei den schönsten 
Schreibtisch in ihrem Zimmer. Dies tut 
aber gerade in jungen Jahren der Selbst- 
ständigkeit keinen Abbruch. 

stellen Sie eine Reihenfolge auf vom 
Leichtesten zum Schwierigsten hin und 
farigen Sie, da es Spaß machen soll, mit 
dem Leichtesten an. Was müsste getan 
werden, wenn es besser laufen sollte? 
Hausaufgaben regelmäßig machen, Ord- 
ner ordentlich führen, in jeder Stunde ver- 
suchen sich zu melden, - erst ein Mal, 
dann vielleicht drei IVlal, dann öfter. Bei 
Schulanfängern reicht oft das regelmäßige 
Lesen oder mit Spaß zu rechnen. 
Bei allem ist wichtig, immer damit anzu-
fangen, was man schon kann, und dieses 
dann in erreichbaren Schritten zu steigerri. 
Zum Beispiel ist "sich ein Mal melden" 
schon ein Vielfaches von vorher, wenn 
man sich vorher nicht gemeldet hatte, und 
erfordert viel Mut. 



Mit kleinen Schritten kommt man auch vom Fleck 

Der Grund für das Scheitern ist oft, dass 
die zu bewältigenden Schritte zu groß an- 
gesetzt worden sind. Das gesetzte Ziel 
muss erreichbar sein, also kleine Schritte 
planen. Für Schulanfänger kann fünf Mi- 
nuten Lesen, Rechnen oder Schreiben -
mit dem Wecker daneben, ohne Ablen- 
kung - ein großer Schritt sein, für einen 
Jugendlichen vielleicht eine halbe Stunde. 
Da auch hier wieder der Spaß an der Sa- 
che wichtig ist, sehen wir nicht danach, 
was noch nicht funktioniert, sondern sehen 
nach, wie viele Sachen schon klappen. 
Also, bei Reclitschreibeübungen können 
die richtig gewussten Worte acif Zettel ge- 
schrieben cind gesammelt werden, cind 
man sieht die Menge richtig anwachsen. 
Beirn Einmaleins werden die gekoi.inten 
Acifgaben heraussortiert, wofür man viel 
Lob acissprechen kanii, cind es bleiben 
iiiimer weniger ungelöste Aufgaben übrig. 

Wichtig!! Besser, iiiehrnials kurze Zeit 
lernen als in einem Stück eine lange Stre- 
cke. Besonders wirksam ist auch, die Sa- 
chen am Abend vor dem Schlafen noch 
einmal in Ruhe dcirchzcilesen. Was 
schwierig zci behalten ist, sollten Sie 1 bzw. 
Ilir Kind groß und bunt aufschreiben lind 
dort, wo es auch gesehen wird, aufhängen 
oder eitlen Zettel in die Tasche stecken -

mit einigen Worten oder Fechncingen, die 
irian zwischendcirch mal durchsehen kann. 
Sie werden sehen, so geht es viel besser. 
Auch die Vokabeln werden nach gleichern 
Systern gelernt. Was gekonnt wird, fällt 
weg. Bleiben noch z. B. 1 0  Vokabeln üb- 
rig, die gar nicht in den Kopf wollten, so 
kann irian auch diese noch einmal in klei- 
ne Gruppen teilen, von denen man die 
eine gründlich in der Küche lernt und 
schreibt, die nächste i i i i  Schlafzimmer. die 
nächste im Bad i.isw.. In jedem Zimmer 
sollte man zcim Schreiben eine andere 
Farbe auswählen, und Sie werden sehen, 
dass Kinder und Jugendliche dadurch die 
Möglichkeit bekommen, sich nicht nur an 
die Vokabeln, sondern acich an die I-arbe 
und an die Zirrimer zu erinnern, cind dass 
es ihnen das Merken erleichtert. 

Den gleichen Weg können Sie in der 
Rechtschreibung gehen. Worte rriit "ie" 
werden in der Küche init roteiii Stift ge- 
lernt, die mit "h" im Wohnzimmer init z B. 
grünein Stift oder nach Wunsch. Jedes 
Zimmer kann zusätzlich [inter ein be-
stimmtes Thema gestellt werden, und ge- 
rade jüngeren Kindern macht dann das 
Iccstige Acisgestalten des grol3en Merk-
blattes besonders Spaß. Im Bad kann ein 
Wasserbild entstehen, in der Küche ein 
Obst- oder Essensbild, ini Schlafzimmer 
ein Sonnenbild usw.. Ein Kind (auch ein 
Jugendlicher, obwohl ihrri das vielleicht 
albern erscheint) kann die Worte und das, 
was er sich merken soll, über viele Hilfs- 
mittel zuordnen, und das ist "der Trick" 
dabei: sich witzige, lustige Eselsbrücken 
schaffen. Die verschiedensten Wahrneh-
mungsmöglichkeiten sollen aktiviert wer-
den: Sehen, Hören (Vorlesen) und Bewe- 
gung gerade bei Kindern, die nicht stillsit- 
Zen können. Beim Vorlesen des einen 
Merkblattes kann es dcirchs Zimmer 
schwimmen, zur Sonne kann es springen 
iisw., also die Lerntechnik acif die Bedürf- 
nisse des Kindes einstellen (s. dazu auch : 
Familienkompass Lern-Tipps). 



Andere Kinder singen sich Vokabeln vor, 
und wieder andere finden dieses alles al- 
bern, wichtig ist jedoch, dass sie "ihren" 
lustvollen Weg erfinden. 

Entsprechend gelten viele Dinge glei-
chermaßen für Kinder und Jugendliche. 
Ein ganz wichtiger Schritt ist der, sich 
selbst zu organisieren und da als erstes zu 
wissen, welche Aufgaben zu erledigen 
sind, also ein Aufgabenheft zu führen oder 
eine andere Form des Einprägens zu fin- 
den. Was man sich aufschreibt, braucht 
man sich dabei nicht mehr im Kopf zu 
merken und behält diesen dann frei für 
andere "wichtigere Dinge". 

Jeder Mensch weiß aber, wie schwer es 
ist, sich am Schopf aus dem Sumpf zu 

ziehen. Das ist ja alles ganz nett, aber was 
hat das Kind / der Jugendliche davon? 
Das Erreichen des Lernzieles ist in weiter 
Ferne. Der Weg dorthin erscheint dornig 

und hart. Man bleibt doch besser da ho- 
cken, wo man sich gerade befindet. Das 
kennt man wenigstens! Es heißt also, die 
Trägheit und Resignation zu überwinden, 
sowohl für die Kinder und Jugendlichen 
als auch für die Eltern, denn auch Eltern 
brauchen Durchhaltevermögen, Geduld 
und Energie. Unser Rat: sorgen Sie für 
Belohnung! Zum Beispiel: Die Tasse Kaf- 
fee oder Tee gibt es, wenn Sie mit der 
Tochter oder dem Sohn geübt haben, als 
Belohnung (Übungszeit nicht so umfang-
reich ansetzen). Oder als Familie am 
Samstag zusammen Eis essen, wenn es 
gut gelaufen ist. Zwischendurch eine Tas- 
se Kakao oder ein Glas Saft trinken oder 
ein Plätzchen für das Kind oder den Ju- 
gendlichen wirken manchmal auch schon 
Wunder. Jugendliche können sich auch 
selbst die Ziele setzen, gleich mit der Be- 
lohnung dazu. Wenn sie eines erreicht 
haben, sollten sie sich verwöhnen mit ei- 
nem Lieblings-Tee, einem Glas Cola oder 
dem Anhören der Lieblings-CD und dann 
die nächste Aufgabe vornehmen. Für klei- 
ne Schritte kann man sich mit kleinen 
Freundlichkeiten verwöhnen, für große 
Anforderungen mit entsprechend aufwän- 
digeren Dingen. Machen Sie sich ruhig 
eine Liste mit den persönlichen Belohnun- 
gen, entsprechend gestaffelt nach den 
Aufgaben - kleine, mittlere, große. Gerade 
Jugendliche können dies teilweise gut für 
sich selbst übernehmen. Oft ist aber die 

stützende Hand der Eltern nötig (oder der 
Ersatzperson), um dafür Sorge zu tragen, 
dass das "Projekt Schule" eine Weile 
durchgezogen wird. 



In Form von "Verträgen" können Sie auch 
festlegen, welche Dinge angegangen wer- 
den sollen, in welcher Reihenfolge, wie die 
kleinen Schritte aussehen sollen und wie 
die Belohnung. Diese Verträge können 
nicht Aufgabenzuschreibungen der Eltern 
für die Kinder und Jugendlichen sein, son- 
dern alle beteiligten Personen müssen 
sich ausdrücklich iiber das Ziel einig sein. 
Alle sollten sich auch über die Menge der 
Zeit absprechen, die jeder einbringen will, 
und diese so gut ausnutzen wie nur niög- 
licli, denn wenn maii keine Zeit zuni Ler- 
nen einsetzen will, kann auch nichts lie- 
rauskoniinen, aber schon 5 Minuten, die 
inan gezielt einsetzt, können viel bringen. 

Wichtig ist auf jeden Fall zu versuchen, 
positiv einzusteigen und nicht mit entniuti- 
genden Ermahnungen jegliche Aktivität 
und jegliches Interesse sofort erschlaffen 
zu lassen. Sie merken: unser Vorschlag 
besteht darin, sich niögliclist von Erfolg zu 
Erfolg zu hangeln und auch nach einein 
Misserfolg gleich wieder die Kurve zu 
hoffnungsvollem Arbeiten zu bekommen. 

Obwohl das Lernen rnit Musik auch eine 
Form des lustvollen Lernens sein kann, ist 
ein i-ut-iiger, ungestörter Arbeitsplatz in den 
meisten Fallen eine wichtige Vorausset-
zung, uin sich konzenti-ierer-I zu können. 
Vielleicht schafft inan es auch nach ver- 
zweifelten und enttauschten Versuchen, 
doch noch etwas Ruhe einkeliren zu lac- 

Sen, den Tag als einen, den man schnell 
vergessen sollte, abzuhaken und mitein- 
ander lieber zu planen, was man machen 
könnte, um den nächsten Tag gleich bes- 
ser anzufangen. : 
-	 etwas früher aufstehen, damit man 

nicht so hetzen muss, 
-	 bei Jugendlichen sich für das Aiißere 

besonders Zeit nehmen, damit man 
sich gut fühlt, 

-	 vielleicht etwas eher schlafen gehen, 
urn zu probieren, ob es dann besser 
klappt, 

-	 oder morgens sich möglichst aus dein 
Weg gehen und nette Musik hören, 
weil rnan ein Morgeninuffel ist usw.. 

Uin die kostbare Zeit nicht zu vergeuden, 
die rnan für Spielen oder Musikhören oder 
anderes gut gebrauchen kann, sollten Sie 
sehr genau schauen, was jeweils am 
besten wirkt, und alles, was Sie mehrmals 
ausprobiert haben und was dann nichts 
gebracht hat, wird gestrichen. Das, was 
aber erfolgreich ist, kann rnaii als neue 
Lerntechnik aufnehmen cind verstärkt ein- 
setzen. Wenn eine Zielsetzung nicht er-
reicht wird, ist dies kein Grund zur Ver-
zweiflung, sondern ein Signal dafür, dass 
man das Problein, warLiin das Lerner) 
noch nicht funktioniert, vielleicht noch nicht 
[richtig verstanden hat. Man muss noch 
einmal genau hinsehen, woran es liegen 
konnte. 

Ohne Fleiß kein Preis i keine Eiitlastung 

Ain leichtesten ist es für die Kinder und 
Jugendlichen, wenn Eltern und Lehrer in 
ihrer positiven, zugewandten, unterstüt-
zenden Haltung zusainmeiihalten, wobei 
jeder von ihneri eine andere Aufgabe hat. 
Die Lehrer haben das Wissen und die 
Techniken zu vermitteln und das Interesse 
der Kinder durch die Art der Vermittlung 
wachzurufen. Auch das Aufbauen einer 
Arbeitshaltung ist zum großen 'Teil ihre 
Sache. Wenn die Eltern gleich von Beginn 
der Schule an diese Arbeit der Lehrer un- 

terstützen, so ist das Fundarnerit für eine 
positive Schulerfahrung schon gelegt. 
Es geht dabei weniger um zusätzliches 
Uben mit den Kindern, sondern mehr um 
Lob, Anerkennung, Anteiliiahine und die 
eigene Haltung, dass Schule und Lernen 
wichtig sind, 
Fast alle kennen zwar den Spruch, dass 
Kinder für das Leben lernen und nicht für 
die Eltern, wir können dem aber nur wi- 
dersprechen. Je jünger die Kinder sind, 
um so mehr lernen sie für ihre Eltern. Erst 
viel später kommt die Einsicht, dass eine 



gute Schulbildung für die Bercifswahl und 
den eigenen Lebensweg wichtig ist. 

Entsprechend reagieren viele Kinder ge- 
rade bei Wegfall der lobenden Unterstüt- 
zung und der Anerkennung mit der Fest- 
stellung, dass sie, wenn keiner die An- 
strengung wahrnimmt, ja auch die Schule 
und die schularbeiten nicht mehr wichtig 
zu nehmen brauchen, und schon ist (ne- 
ben den anderen angeführten Gründen) 
die Motivation zur Arbeitshaltung dahin. 
Dies geht manchmal sehr schnell. 

Um dann aus dem "Tal" der Wissenslü- 
cken und dem "Trödeln" wieder herauszu- 
kommen, müssen die Kinder und Jugend- 
lichen schon Zeit einsetzen und eine Weile 
planvoll vorgehen. Wenn dieses gezielte 
Arbeiten mit Planung und einer Portion 
Eigenkontrolle -manchmal nur noch er-
reichbar durch "Elternkontrolle"- aber allen 
in der Familie schwer fällt, weil im Augen-
blick in der Familie andere Themen Vor- 
rang haben (z.B. familiäre Veränderungen 
wie Geburt eines Geschwisterkindes, 
Krankheit, Trennung), so ist der Konflikt 
mit der Schule vorprogrammiert. Es gäbe 
dann die Möglichkeit, dass man, um den 
Kindern den Stress in der Schule zu er-
sparen, die anstehenden Aufgaben in gu- 
ter Absprache auch auf andere Schultern 

verteilt. Wichtig ist aber, dass die von der 
Schule geforderte Disziplin nicht abge-
wertet wird, sondern den Kindern und Ju- 
gendlichen ermöglicht wird, sich mit den 
geforderten Aufgaben kritisch zu identifi-
zieren. 
Trotzdem kann es sein, dass aller guter 
Wille nicht dazu beiträgt, dass die Schul- 
leistungen besser werden, und dass ein 
Kind mit der gewählten Schulform überfor- 
dert ist. Wenn alles gute Bemühen also 
entsprechend nicht fruchtet, sollten Sie auf 
jeden Fall versuchen, sich fachliche Be-
ratung zu holen und als Ansprechpartner 
entweder die Lehrer, den Schulpsycho-
logischen Dienst oder die Erziehungs-
lind Familienberatungsstelle aufsuchen, 
um zu klären, was die Hintergründe für die 
Schwierigkeiten sind. Und: auch wenn die 
Schullaufbahn unglücklich verlief, so gibt 
die Berufsa~isbildung oft noch einmal eine 
ganz neue und faire Chance. Ein guter 
Schulabschluss erleichtert den Einstieg in 
Ausbildung und Beruf - aber ein mangel- 
hafter Schulabschluss ist nicht ein "To-
desurteil" - "Schule ist nicht alles". Derarti- 
ge elterliche Ängste lähmen viele Jugend- 
liche bis zur totalen Selbstaufgabe. Immer 
noch gilt: viele schlechte Schüler werden 
ihr Leben dennoch erfolgreich meistern. 
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